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Peggy Parnass, Publizistin in Hamburg über den Film: 
 
„Nicht nur Hubert Fichte  fand Wolli ungewöhnlich und 
beschreibenswert. Auch Gerd Kroske hat ihn Gott sei Dank für sich 
und seinen Film entdeckt. 
Wolli Köhler – ein erstaunlich vielseitiger Mann. Er lebte und lebt. Die 
letzten Jahre ganz ruhig am Stadtrand von Hamburg. Vordem viele 
Jahre auf St. Pauli. Er war Teil des  Rotlichtmileus, aber ganz anders 
als sein Umfeld. Er trank wie die anderen, nahm wohl auch Drogen 
wie die anderen. Aber dann der Unterschied: Wolli schrieb und Wolli 
schreibt weiter. Unermüdlich. 
 
Ihn interessierte nie die Veröffentlichung seiner Texte - leider-, aber 
er schrieb, schrieb und schrieb und schreibt. Er malte und malt 
gelegentlich auch jetzt Bilder. Kiezbilder. 
 
Wolli wollte den Sozialismus einführen auf St. Pauli. In seinen 
Bordellen und überhaupt. Davon verstanden die meisten um ihn 
herum wenig. Dabei hätte es allen gut getan. 
 
Wolli wollte den Sozialismus einführen auf St. Pauli. In seinen 
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herum wenig. Dabei hätte es allen gut getan. 
 
Wolli hat eine zauberhafte Frau. Linda. Die ihn immer liebte und immer weiter liebt. Die alle 
Abenteuer mit ihm teilte: bei langen Aufenthalten in Indien und Costa Rica. Und natürlich auf 
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„Boxer, Luden, Kommunisten“  
– Caro M. Buck rezensiert das Halbjahresprogramm der Reihe im Neuen Deutschland  
 
  
Der Filmabend der Arbeitsgemeinschaft Dokumentarfilm im Lichtblick-Kino startet in 
die vierte Staffel 
Vom sperrigen Charme eines alternden Zuhälter-Poeten bis zum moralischen Ausverkauf 
eines Ingenieurs reicht die Bandbreite der Sujets, die die AG Dokumentarfilm vorstellt. 
 
Die Reihe beginnt mit dem knackigen Porträt eines Hamburger Originals. Wolfgang Köhler, 
den Dokumentarfilmer Gerd Kroske, Regisseur der Leipziger »Kehraus«-Trilogie, bei 
Dreharbeiten auf St. Pauli kennenlernte, war einst ein hübscher Schlawiner aus Sachsen. 
Unbürgerlich wollte er sein und das Leben genießen - und verdingte sich ausgerechnet bei 
der Wismut. Als er feststellte, dass dreifache Lebensmittelrationen und literweise Wodka die 
harte Arbeit und das kasernierte Leben nicht aufwiegen konnten, ging er wieder. Und flog 
aus der Partei. 
Wie er im Kiez von St.Pauli landete, illegal Nacktfotos verhökerte und Pornos vorführte, wie 
er Zuhälter wurde und eines »seiner« Mädchen gegen den Rat eines Sittenpolizisten 
heiratete, der fand, auf der Straße sei mit ihr doch mehr Geld zu machen, erzählt »Wollis 
Paradies«. Er sei immer von lachenden Gesichtern umgeben gewesen, rühmt sich Köhler, 
der ein Chauvinist ist, aber auch ein Dichter und Maler - und der Gattin zuliebe in die 
Hamburger Vorstadt »emigrierte«, wo er sich nicht mehr auf die Straße traut, so bürgerlich 



fremd ist ihm alles. Ein dokumentarisches Kammerstück hat Kroske seinen Film genannt, der 
trotz seiner einstündigen Kürze unbedingt den Kinobesuch lohnt. 
Der Film des Monats April stellt eine ganz eigene Form dokumentarischen Arbeitens dar, 
denn Calle Overwegs »Beziehungsweisen« stellt Wirklichkeit über die Inszenierung her. Da 
treffen drei vorgebliche Paare, die ihre Beziehungsprobleme nach einem Drehbuch lernten, 
in einer spartanisch eingerichteten Turnhallenkulisse auf drei echte Therapeuten, die auf die 
fiktiven Probleme reagieren, als hätten sie reale Ratsuchende vor sich. Die einen fragen 
sich, ob sie ein ungeplantes Kind behalten sollten, die anderen haben die Kinder schon und 
werden vom Alltag aufgerieben, das dritte Paar findet nach seinem Eintritt in den Ruhestand 
keine Brücke mehr zueinander. Und eine Therapeutin stellt lakonisch fest, meist seien es 
Kinder oder Schulden, die eine Ehe über die Jahre retteten. Die Liebe sei es selten. 
Im Mai stellt Insa Onken ihren Leipziger Preisträgerfilm »Rich Brother« über den 
Asylbewerber Bernard Donfack aus Kamerun vor, der sich in Berlin durchboxt, um seine 
Familie in der Heimat nicht zu enttäuschen, die auf den reichen Onkel aus Deutschland 
zählt. Während Ben sich mit Behörden, Sprache und halbseidenen Box-Promotern 
rumschlägt, schreibt man in Kamerun Wunschlisten für seinen ersten Besuch. Ein Auto hätte 
der Bruder gern, einen Laptop der Cousin - Ben hat nicht mal selber einen. Am Ende der 
Reise ist aus dem pflichtbewussten Clan-Mitglied ein desillusionierter Einzelgänger 
geworden, der sich in Zukunft erst mal um die eigenen Belange kümmern will. 
Der Juni-Film, »Montaretto« von Farhad Payar und Yasmin Khalifa, ist das vergnügliche 
Porträt eines Dorfes an der ligurischen Riviera, in dem linke Solidarität und kommunistische 
Flaggen noch Konjunktur haben. In Montaretto war man schon Kommunist, meint ein 
deutscher Dauergast, bevor Marx auf die Idee kam, ein Manifest zu schreiben. Wenn ein 
Dorf von ein paar hundert Seelen, ohne eigenen Bürgermeister oder politische Verwaltung, 
sich Gedanken macht, wie es den landvertriebenen Saharawi helfen könne oder Bukarester 
Straßenkinder für einen Ferienaufenthalt beherbergt, dann läuft offenbar was richtig in 
Montaretto. Sogar der lokale Don Camillo hat längst seinen Frieden gemacht mit seinen 
linken Mitbürgern. 
Damit die Bodenhaftung nicht ganz verloren geht, folgt zum bösen Abschluss vor der 
Sommerpause mit »Kümmel baut« von Paul Hadwiger im Juli das Porträt eines hessischen 
Ingenieurs, der Mitte der Achtziger mit viel linkem Idealismus Schulhäuser in Nicaragua 
baute und zwanzig Jahre später einer Plattenwohnsiedlung in Südostpolen zu einem 
Konsumtempel in Form einer Shopping Mall verhelfen will, dessen Bau erst von lokalen 
Protesten behindert, dann von steigenden Baupreisen aufgehalten und schließlich kalt von 
der Finanzkrise erwischt wird.   
 
Lichtblick-Kino, Kastanienallee 77, jeden vierten Dienstag im Monat (27.3., 24.4., 22.5, 26.6. 
und 17.7.) jeweils 18 Uhr & in Anwesenheit des Regisseurs. Info: (030) 44 05 81 79 oder 
www.lichtblick-kino.org 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Wollis PARADIES 
ein Dokumentarfilm von Gerd Kroske 

Kamera: Susanne Schüle 
 

 
  

„Die Welt vom Sofa aus besehen“  
– ein taz-Artikel von Detlef Kuhlbrodt  
über den Dokumentarfilm „Wolllis Paradies“ 
 
  

PERSONENBESCHREIBUNG Im Lichtblick Kino ist "Wollis Paradies" von 
Gerd Kroske zu sehen. Es ist ein Porträt des Hamburger Libertins und 
Zuhälters Wolli Köhler, der schon von Hubert Fichte interviewt worden 
war 
 
VON DETLEF KUHLBRODT 
Angefangen hatte alles in der Zeit der Jahrtausendwende, als der Berliner 
Dokumentarist Gerd Kroske den Boxer Norbert Grupe für seinen Film "Der 
Boxprinz" porträtierte. Der Schwergewichtsboxer war durch seinen 
skandalträchtigen Boxstil und seine Verwicklungen mit dem kriminellen Milieu 
von Hamburg-St. Pauli bekannt und sehr berühmt dadurch geworden, dass er 
1969 im "Aktuellen Sportstudio" jede Frage des Reporters mit Schweigen 
beantwortet hatte. Über Grupe, der im Jahr 2004 in Mexiko starb, kam Gerd 
Kroske jedenfalls zu Wolli Köhler, mit dem der Boxer eng befreundet war. 
Wolli Köhler ist eine Hamburger Legende. Der aus Sachsen stammende 
ehemalige Bordellbesitzer wurde in den Siebzigern auch von Hubert Fichte in 
dem Buch "Wolli Indienfahrer" porträtiert und war auch Vorbild für die 
Hauptfigur des 1992 erschienenen Romans "Einer von der Straße" des 
Hamburger Alt-Beatpoeten Wolf Wondratschek. "Wollis Paradies" ist ein 
Kammerspiel. Zwölf Tage hatte der Filmemacher ausschließlich in der 
Hamburger Vorortwohnung seines damals 73-jährigen Helden gedreht. Die 
Dreharbeiten waren nicht ganz einfach, da Köhler die Angewohnheit hatte, 
stets erst um 17 Uhr aufzustehen. 
Der Film erzählt einen Tag, der irgendwann auf dem schwarzen Ledersofa 
beginnt, um in der blauen Morgendämmerung auf dem Balkon seiner 
Wohnung im Stadtteil Ohlsdorf zu enden. Im seidenen Morgenmantel sitzt 
Wolli auf dem Sofa und erzählt; wie er nach vier Jahren in der Oberschule in 
Waldheim "gelüftet" wurde. Wie er eine Weile in der Nachkriegszeit im 
Bergbau arbeitete, wie er nach Hamburg kam, wie er sich mit verschiedenen 
Jobs auf St. Pauli durchschlug. Wie er in den Sechzigern, als Pornografie 
noch illegal war, Pornobildchen verkaufte, Captagon für die Drogenfreunde 
vertickte, Pornofilmchen in Reifen schmuggelte, ein illegales Pornokino führte. 
Wie er schließlich Zuhälter wurde, ein Bordell mit sozialistischer Ausrichtung 
eröffnete, sich kurzzeitig wie Al Capone fühlte; wie er auch Sex mit Freiern 
hatte, weil man nicht das von einer Frau verlangen dürfe, was man nicht auch 



selbst zu geben bereit sei. 
Manchmal trägt er selbst geschriebene, von Brecht und Villon beeinflusste 
Rebellenlyrik vor oder erzählt, dass er sich nicht wie ein Regisseur, sondern in 
den Büchern wie ein Tourist seines eigenen Lebens fühlen würde. Einmal 
stutzt man kurz, als er erzählt, dass man als Zuhälter seine Frau auch 
schlagen müsse. 
Seine Frau Linda, der man das Hippiemädchen noch ansieht, berichtet, wie 
sie sich kennenlernten. Man sieht Wolli in der Badewanne, als begabten 
Zeichner kleinteiliger, oft erotischer Collagen in seinem Arbeitszimmer. Er 
zeichne nicht, um Bilder zu verkaufen, sondern um mit den Problemen 
klarzukommen, die während des Zeichnens entstehen; eigene Texte trägt er 
auch vor, wie das 1956 geschriebene "Lied der Penner", in dem es heißt: "Wir 
haben mit euren Töchtern geschlafen/ Sie haben uns auf die Läuse geflennt/ 
Für uns war noch jede Brücke ein Hafen/ wo man die stille, heilige Nacht 
verpennt/ Wie habt ihr mit eurer Tugend geprotzt/ uns ließt ihr unbeachtet 
abseits stehen/ Wir sind von der Gesellschaft ausgekotzt/ Gerade deshalb ist 
das Leben schön." 
Auf die Frage Hubert Fichtes, was er am liebsten mache, antwortet Wolli: "Am 
liebsten mag ich Haschisch rauchen, Liebe und Musik hören". Man meint, in 
seiner Stimme die Lust an dieser Antwort und die Begeisterung des 
Schriftstellers über diese Antwort zu spüren. Am besten ist eine 
dokumentarische Szene aus den späten Sechzigern, in der eine Hure in 
schönstem Hanseatisch ihren Job erklärt: "Und dann wird gebumst, und du 
denkst, hoffentlich ist der gleich fertig, und dann das übliche Blablabla." 
Leicht bekifft und mit leuchtenden Augen berichtet der begnadete 
Selbstdarsteller von Vollmondpartys auf Goa, von der Supermusik auf 
Haschkeksen. Und wie er da einmal zwei Monate lang nicht masturbiert und 
während seines Zölibats zu leuchten angefangen hätte. Alle Leute "im Puff, äh 
Bus" hätten ihre Essensachen mit ihm geteilt, und es sei immer noch wichtig, 
mit Gandhi über Enthaltsamkeit nachzudenken. 
"Wollis Paradies" ist ein schöner kleiner Dokumentarfilm, bei dem man auch 
an die Biografien seiner älteren und jüngeren Generationsgenossen denkt: 
Rolf Eden, Bernd Cailloux, Peter Jürgen Boock, Bernward Vesper. Der mit 
Jazzmusik untermalte Film öffnet weite Landschaften, auch wenn sein Held 
nur noch selten die Wohnung in Hamburg-Ohlsdorf verlässt. 
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